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sehen Beistand gebeten werden. Wir hoffen, daß man nicht zögern wird, die

Erhaltung von Carouge zu einer Aufgabe von ,allgemein schweizerischer
Bedeutung' zu erklären. Auch der Kanton Genf, der die zu Fall gebrachten
Hilfsmaßnahmen hatte unterstützen wollen, wird bereit sein, mit den Stadt¬
vätern von Carouge erneut zusammenzuwirken.

Denn es erleidet keinen Zweifel, daß bedeutende Beiträge nötig sein wer¬
den. Durch diese Schrift wird man allgemein davon unterrichtet, was auf
dem Spiele steht, und man darf wohl erwarten, daß auch die Eidgenossen¬
schaft, wenn das neue Bundesgesetz über Heimat- und Naturschutz bald ein¬
mal in Kraft stehen wird, ihren Beistand nicht versagen wird.

Der ,Fall Carouge' zieht nicht nur in der Schweiz die Aufmerksamkeit auf
sich. So hat sich unlängst die Piemonteser Gesellschaft für Kunst und Archä¬
ologie zugunsten der Erhaltung der Stadt ausgesprochen. In der Tat, eine
in so mancher Hinsicht bemerkenswerte, ein halbes Jahrhundert nach ihrer
Gründung schweizerisch gewordene Stadt kann weder unsere Savoyer noch
Piemonteser Nachbarn, noch den jungen Städteverband der ,Civitas Nostra',
noch den Europäischen Heimatschutz - Europa Nostra - gleichgültig lassen.

Leopold Gautier
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Die niederen, gemütlich sich aneinanderschmiegenden Häuser von be¬

scheiden städtischer Art fallen uns sofort auf, wenn wir von Genf her nach
Carouge hinübergehen. Auch bemerken wir beim Weiterschreiten rasch,
daß dieser Stadt ein ,Plan' zugrunde liegen müsse; zugleich empfinden wir
die von aller militärischen oder auch nur bürgerlichen Strenge freie Würde
der Anlage. Der Reisende aber, der von Frankreich her kommt, begegnet
am Stadteingang einer Tafel: ,Carouge, ancienne ville sarde' - und seine
Phantasie wird - vielleicht etwas unbedachterweise - auf die große, felsige
Insel im kobaltblauen Mittelmeer abgelenkt.

Nehmen wir an, der vom ungewohnten Anblick der kleinen Stadt ange¬
rührte Besucher möchte Näheres über sie vernehmen. Seine Nachforschun¬
gen werden in einer Enttäuschung enden, denn er wird nur zwei mehr als
hundert Jahre alte Bücher1 finden, dazu ein dickes Manuskript2, einige in
Handbücher eingestreute Hinweise3, einige literarische Werke4, auch et¬
liche Teilstudien5 und flüchtige Überblicke6, alles in allem einen Haufen
phantasiereicher Angaben und ungewisser überlieferter Berichte. Auf ge¬
schichtlich gesicherten Boden wird er damit nicht gelangen.

Welches sind die wirklichen Tatsachen? Im Nachfolgenden geben wir in
großen Zügen die Abschnitte der Gründung Carouges, wie sie aus den im
Staatsarchiv in Turin - der ehemaligen Hauptstadt des Königreichs Sardi¬
nien - aufbewahrten Akten hervorgehen, wieder.

Der im Jahre 1754 zwischen Karl-Emanuel III. und der Republik Genf
abgeschlossene Vertrag legte die genauen Grenzen zwischen Savoyen und
Genf fest und machte zugleich einem viele Jahrhunderte dauernden Streit
ein Ende. Sogleich wird aber auch die Handvoll jenseits der Arve an der
Straße nach der Provence und Spanien gelegenen Häuser zu einem beson¬
ders blühenden Schmugglernest. Von 1761 an beginnt man zu bauen. Ge¬
wisse Leute denken schon damals, daß man die Ausdehnung des Ortes rich¬
tig planen sollte. In einer Eingabe vom Oktober 1765 regt Staatssekretär
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Viktor Amadeus, König
von Sardinien (1726 bis
I7!H>). Seine Staaten: Sar¬
dinien, Piémont, Savoyen;
seine Hauptstadt: Turin.
Der Plan, in Carouge eine
Stadt zu bauen, geht auf
seinen Vater zurück: er
aber setzte ihn in die Tat
um. Obwohl selber wenig
aufgeschlossen für neue
Ideen, traf er oder ließ
er sehr liberale Maßnah¬
men treffen, um damit
den Erfolg sc inc-r Stadt¬
gründung zu sichern.

Humbert Bruci in Turin beim König an, in Carouge eine eigentliche Stadt zu
bauen, und macht kluge Vorschläge, wie ihre rasche Entwicklung zu gewähr¬
leisten wäre - dieselben, die dann später wirklich ausgeführt wurden. Auch
der Bischof von Annecy, Mgr. Biord, kümmert sich um die Zukunft von
Carouge - jedoch aus anderen Gründen. Er möchte den damals übel beleum¬
deten Ort, dessen Bevölkerung sich größtenteils aus Schmugglern, Trunken¬
bolden und Dirnen zusammensetzte, sittlich heben und schlägt im Jahre 17 71

vor, dort eine Kirche zu bauen. Der Gedanke wird vom Generalintendanten
für Savoyen freudig begrüßt und zum Ausgangspunkt für die eigentliche
Stadtplanung genommen.


























